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selbstindiges
Baselbiet?

Seit Herbst 1960 ist ein gemeinsamer Verfassungs-
rat der beiden Halbkantone Basel-Stadt und Basel-
Landschaft an der Arbeit, um die rechtliche Grund-
struktur eines wiedervereinigten Kantons Basel fest-
zulegen. Damit das Resultat dieser Beratungen der-
einst in Kraft trete, bedarf dieses dann nochmals der
Zustimmung des Volkes in jedem der beiden Halb-
kantone; nach vorherrschender Auffassung miifiten
zudem vor der Gewihrleistung durch die eidgendssi-
schen Ridte Volk und Stinde der Eidgenossenschaft
einer entsprechenden Anderung der Bundesverfas-
sung zustimmen. Nun hat in der Dezember-Nummer
1965 des Schweizer Spiegel unter dem Titel «Basel
immer noch gehilftet» Rudolf Stickelberger in sei-
ner Rubrik «Kulturkritische Notizen» fiir das An-
liegen der Wiedervereinigung pointiert um Verstind-
nis bei den Miteidgenossen geworben.

Der Artikel hat uns, wie erwartet, eine Flut von
Zuschriften eingetragen. Eine davon, von Pfarrer
M. Berchtold in Bretzwil, haben wir sogleich in der
Januar-Nummer als Leserbrief publiziert — auch um
die Neutralitit unserer Redaktion zu dokumentie-
ren. Insgesamt {iillen die Antworten der Gegner iiber
hundert Schreibmaschinenseiten. Nachstehend geben
wir eine Zusammenfassung der hauptsichlichen Ge-
dankenginge. D.R.
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Kantonsbiirger, Zugezogene und Auslinder

Fast alle Einsender berufen sich darauf, daf die
Mehrheit der 74 Baselbieter Gemeinden — 57 im Jahr
1958, 56 Anno 1960 - stets gegen die Wiedervereini-
gung gestimmt hat. Und zwar bilden die Gemeinden
mit Ja-Mehrheit, wie die obenstehende Karte zeigt,
ein geschlossenes Gebiet — Bezirk Arlesheim, dazu
Pratteln und Augst — in Stadtniihe, jene mit Nein-
Mehrheit das ebenso abgerundete obere Gebiet.
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Der Bezirk Arlesheim hat eine stark wachsende
Bevolkerung, die vorwiegend von Industrie und Han-
del lebt. Von den Schweizer Einwohnern waren dort
schon 1941 nur 38 Prozent Kantonsbirger, 1960
noch 25 und 1964 weniger als 23 Prozent — der Rest
also Biirger anderer Kantone und der Stadt Basel. -
Das Obere Baselbiet dagegen hat einen stark bauer-
lich-gewerblichen, konservativen Einschlag. Auch
die dortige Industrie ist in Traditionen verwurzelt.
Von den ansdffigen Schweizern waren in den drei
cheren Bezirken 1941 volle 67 Prozent Baselbieter,
1960 noch 56 und 1964 immerhin 54 Prozent.

Der Anteil der ansifligen Awuslinder an der Ge-
samtbevilkerung kam 1964 mit {iber 17 Prozent
Ausldander im unteren Kantonsteil nahe an den An-
teil der Kantonsbiirger (unter 19 Prozent) heran
und hat ihn seither iiberfliigelt. Im Oberen Baselbiet
machten 1964 die annihernd 17 Prozent Auslinder
nicht ganz zwei Fiinftel des Anteils der Kantonsbiir-
ger (etwa 45 Prozent) an der Gesamtbevolkerung aus.

1936 und 1938 war der Prozentsatz der Stimmen
gegen die Wiedervereinigung im Gesamtkanton er-
heblich kleiner, 1960 aber bereits ein klein wenig
grofler als der viel stirker gesunkene Anteil der Kan-
tonsbiirger an der Schweizer Bevilkerung. Das weist
darauf hin, daf einerseits stets ein Teil der echten
Baselbieter auch fiir die Vereinigung eingetreten ist,
anderseits die Gegner auch einen wachsenden Teil
der Zugewanderten fiir die Selbstindigkeit des Halb-
kantons gewinnen konnten.

Indes ist doch das abgerundete Gebiet der Ja-
Mehrheit auch jenes, wo die Zugewanderten in der
Uberzahl sind. Dies ist zugleich der Kantonsteil, der
heute dafiir sorgt, daff im Zweifelsfall ein kantona-
les Gesetz unter dem Zeichen einer oft vagen Fort-
schrittsidee angenommen wird, wihrend manche
Vorlage friither wegen des Ubergewichts der weniger
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staatsfreundlichen oberen Bezirke zunichst einmal
abgelehnt wurde.

Es ist zwar eine bisher leicht anwachsende Mehr-
heit, welche die Vereinigung mit Basel wiinscht, aber
die gegnerische Minderheit scheint iiberzeugter und
verwurzelter.

Daher meinen die Vereinigungsgegner, iiber einen
so wesentlichen Schritt wie die Abschaffung eines
Halbkantons diirften nur die Kantonsbiirger ent-
scheiden. Nach anderen sollten die auswértigen Ba-
selbieter Biirger mitstimmen, oder es miifte ein Be-
zirks- oder ein Gemeinde-Mehr erforderlich sein,
analog dem Stdnde-Mehr im Bund, oder zumindest
die absolute Mehrheit der Stimmberechtigten. Eine
solche Bedingung konnte im Verfahren fiir die Wie-
dervereinigung indessen nicht durchgesetzt werden.
Nun hoffen die Gegner, daf das Fehlen eines quali-
fizierten Mehrs fiir die Vereinigung schlieflich die
Miteidgenossen bewegen wird, sie abzulehnen.

Ein neuer Separatismus?

Die Gefahr besteht natiirlich, dafl nach einer Wieder-
vereinigung im Oberen Baselbiet ein erheblicher Teil
der Bevolkerung von dhnlichen Tendenzen ergriffen
wird wie im Berner Jura. Dies besonders, wenn es
dort schlieflich trotz allem geldnge, einen Kanton
Jura zu bilden. Dann wiirde zudem anscheinend die
Mehrheit des deutschsprachigen Laufentales, das
heute bei Bern relativ zufrieden ist, zu Baselstadt
tendieren. Einzig im Kanton Solothurn scheint auch
in jenen Gebieten (Dorneck und Thierstein), die in
dhnlicher Lage sind wie das untere Baselbiet und
Laufen, der Wille zur bisherigen Kantonszugehorig-
keit kaum zu erschiittern sein.

Mancher mag fragen, ob ein Unrecht gegeniiber
einer starken Minderheit und ein spéterer neuer Se-
paratismus nicht vermieden werden konnten, indem
der Teil des Baselbiets mit selbstindigkeitswilliger
Mebhrheit als Kanton erhalten bliebe unter Abtretung
des unteren Kantonsteils an Baselstadt. Doch wird
diese Losung von den Beteiligten kaum ernstlich er-
wogen: Erstens will die vereinigungsgegnerische
Mehrheit des Oberen Baselbietes die Minderheit ih-
rer Briider im Bezirk Arlesheim nicht im Stich las-
sen. Zweitens ist dies der finanzstarke Teil des Halb-
kantons. Schliefllich besteht bereits eine Rechts-
grundlage fiir die Gesamtvereinigung, nicht aber fiir
eine Abtretung.

Verschiedener Dialekt, verschiedene Eigenart

Daf nahe der Basler Eisenbahnbriicke nach Uber-
queren der Birs der gleiche Strafenzug weitergeht
und der gleiche Dialekt gesprochen wird, verdeckt
etwas Bemerkenswerteres. Fritz Klaus aus Liestal
fragt: «Kennt Rudolf Stickelberger das Baselbiet
nicht besser? Haben doch Sprachforscher, unter an-
deren Dr. Robert Schlipfer, lingst festgestellt, ,dal}
es tatsdchlich in der ganzen deutschen Schweiz, ja
vielleicht im deutschen Sprachgebiet kaum einen
zweiten Fall gibt, wo sich eine Stadt mit ihrer
Sprache so deutlich von ihrer niheren Umgebung ab-
hebt’... Der Bezirk Arlesheim hat von 1950 bis
1960 um 56 Prozent zugenommen — auch ein Aspekt
der Uberfremdung .. .»

Peter Miiller aus Ziirich empfindet «die Baselbie-
ter als etwas Grundverschiedenes von den Stadtbas-
lern mit ihrem pointierten Witz und einer gewissen
Nonchalance. Der Osterreicher Hans Weigel sagt
treffend: ,Basel ist Basel, und Basel ist sein Pro-
phet.” Diese Haltung trennt die Basler ebenso von
ihrer eigenen Landschaft wie von der iibrigen
deutschsprachigen Schweiz. Die echten Baselbieter
haben etwas Verwandtes mit Appenzellern — nicht
nur in Sachen Naturdrzten und Freigeldbewegung —
und Biindnern. Das driickt sich ebenfalls in der par-
teipolitischen Struktur aus, die im Baselbiet derje-
nigen anderer deutschschweizerischer Kantone, in
Baselstadt jener des protestantischen Welschlandes
entspricht.»

Kein «Betriebsunfall»!

Ernst Wiirgler-Preiswerk aus Miinchenstein schreibt
u.a.: «Eine Revolution ist kein ,Betriebsunfall’...
Im Basler Rat und Verfassungsrat von 1830 ver-
weigerten die ,Altgesinnten’ die Gleichberechtigung
nach Volkszahl... So kam es unter Fiihrung basel-
landschaftlicher #nd baselstidtischer Radikaler und
Liberaler ... zur Bildung einer basellandschaftlichen
Revolutionsregierung, zur militirischen Niederwer-
fung der Landschaft (1831), zu politischen Strafver-
folgungen, zur provisorischen Teilung, zu einem
neuen Versuch, die Landschaft mit Waffengewalt zu
unterwerfen, zur Niederlage der stiddtischen Trup-
pen (3. August 1833, 69 Tote!) und zur Totaltren-
nung. .. Wenn es damals nicht zu einer Wiederver-
einigung kam, so weil die revolutiondre Erhebung
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ernstere, schwerere Formen angenommen hatte als'in
Schwyz, wo ein Blutvergiefen vermieden worden
war, hauptsichlich aber weil das Basler Stadtregi-
ment — im Gegensatz zum schwyzerischen — auch
nach der Trennung keine Bereitschaft zeigte, den
Forderungen der Regeneration nachzukommen.

Es sind, um mit Gottfried Keller zu reden,
,zweierlei Basel’, niemals Hilften ... Das protestan-
tische Baselstadt hat sein Kirchen- wie sein Schul-
wesen ganz anders geordnet als der Kanton Basel-
land, der von Anfang an aus zwei konfessionell ge-
trennten Gebieten heranwuchs. Der Stadtkanton
schmilerte die Gemeindeautonomie, Baselland erhob
diese sozusagen zur zweiten Staatsmaxime. Kaum ei-
nes der rund tausend gesetzlichen Erlasse des Stadt-
kantons deckt sich mit den entsprechenden desLand-
kantons. .. Die Gesetze sind jedem der beiden Volk-
chen auf den Leib geschnitten... Beide Nachbar-
kantone haben sich in den 134 Jahren seit der Tren-
nung viel, viel besser entwickelt als in den 432 Jah-
ren zuvor ... Ein edler Wettstreit um soziale Errun-
genschaften zeichnet sie aus. Beide zdhlen zu den
J[finanzkrdftigen’ Kantonen ... In einem Neukanton
Basel wiirde das bisherige Partnerverhiltnis 1:1 oder
7:7, das in allen Werken gleichberechtigter Zusam-
menarbeit (Rheinhdfen, Kraftwerk, Wasserwerk,
Technikum usw.) so groflen Nutzen erzeugte, zer-
stort durch Stimmkraftsdiktat der Stadt Basel...»

Dr. Ernst Martin aus Sissach fiihrt aus: «Ein Be-
triebsunfall ist plotzlich da... eine rein materielle
Angelegenheit ... Die Trennung war eine in Jahr-
hunderten sich entwickelnde geistige Entfremdungs-
bewegung ... Wohl empfinden wir heutige Baselbie-
ter anders als unsere Urur- und Urgrofiviter. Denn-
noch ist, einem untergriindigen Strom vergleichbar,
im angestammten Baselbietervolk heute noch eine
schwer zu definierende verhaltene antibaslerische
Stimmung vorhanden ... Kulturpolitische Ressenti-
ments haben ein sehr zihes Leben iiber Generatio-
nen hin ... Eine gefreute ;Ehe’ wird nicht entstehen,
weil sich menschliche Beziehungen nicht einfach wie
ein ,Betriebsunfall’ durch dufilere Mafnahmen und
Beschliisse beseitigen lassen ... Eine Wiedervereini-
gung ist noch nicht fillig und sollte nicht erzwungen
werden. Sie wird vielleicht einst auch von einer Mehr-
heit der angestammten Baselbieter angestrebt wer-
den, wenn beide Teile williger und in viel starkerem
und umfassenderem Mafl als bisher sich bemiihen,
einander zu verstehen und ndher zu kommen. . .»

Zusammenarbeit statt Anschluf3

Die treibende Kraft der Wiedervereinigung seien
nicht die Einwohner Basels, sondern die Zugewan-
derten der Vororte. Diese empfianden sich allerdings
nicht als «zwangsliufig selbstdndige» Gemeinden.
«Stickelberger sollte das einmal den Gemeindebehor-
den von Birsfelden, Binningen, Allschwil schreiben!
Er wiirde eines besseren belehrt!» meint Dr. Martin.

Heute 16st man regionale Probleme nicht mehr
durch Eingemeindungen. Die praktischen Fragen der
Regio basiliensis werden bereits international ange-
packt. Warum soll man das eine Problem Stadt—Ba-
selbiet anders, durch Anschluf}, zu l6sen versuchen?

Reallehrer Edi Riesen aus Liestal erklart als ein-
stiges Mitglied des Verfassungsrates, daff man dort
«alle strittigen Fragen nicht durch Kompromisse zu
losen suchte. Man entschied sie mit der Mehrheits-
guillotine, — Nur eine Wirkung hatte die Wiederverei-
nigungs-Idee zu allen Zeiten: Sie schuf Unfriede, rif§
Gridben auf zwischen den beiden Kantonen, durch
alle Parteien, Gemeinden, Vereine, ja Familien .. .»

«Minorititenprobleme kennen wir jetzt keine»,
duflert sich Peter Martin aus Sissach, «bestimmt
werden mit einer Wiedervereinigung solche geschaf-
fen, begleitet von bedeutender Verringerung unseres
politischen Lebens und Einflusses. Ist denn das ein
Ungliick, wenn man an der gleichen Strafe in zwei
verschiedenen Kantonen lebt mit verschiedenen
Steuern, Gesetzen und Schulen?

Ruedi Mauss aus Sissach greift Stickelbergers
Hinweis auf, daf Stadt und Land seit Jahren eng zu-
sammenarbeiten: «Ja, was wollen Sie noch mehr?
Sie glauben doch nicht, dafl nach dem Zusammen-
schluf die Steuern gesenkt oder die BVB billiger
werden? ... Ich bin als einfacher Landschiftler ge-
boren und liebe die Fluh, den Bischofstein, die Wil-
der und Matten, die ganze Landschaft. Ich kann mich
beim besten Willen nicht als Basler vorstellen.»

Schliefllich sagt Dr. Richard Meyer aus Oberwil,
es gehe um «innere menschliche Krifte, von denen
wir glauben, dafl sie der wesentliche Kern dessen
waren, was unsere Vorviter und Viter in den Stand
setzte, unsere Eidgenossenschaft ins Leben zu rufen
und zu bewahren. In der noch lange nicht entschie-
denen Auseinandersetzung im Land der beiden Basel
stehen sich im tieferen Grund Gefiihl und Sinn fiir
Jnabhingigkeit einerseits und gewdhnliches Niitz-
lichkeitsdenken anderseits gegeniiber.»



	Kanton Basel oder selbständiges Baselbiet? : Aus Antworten auf einen herausfordernden Artikel

